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Die im Jahre 2007 gegründete Tarianer Tanzgruppe feierte
im Rahmen der vom Tarianer Deutschklub traditionell im
Juni organisierten und für ihre hausgemachten Strudel be-
rühmten „Sommermusik“-Veranstaltung ihr zehnjähriges
Bestehen.

Eine originellere und gemütlichere Kulisse für die Feier
als der Hof des wunderschönen örtlichen Heimatmuseums,
konnte man sich nicht wünschen. Das Programm wurde mit
einem schwungvollen Tanz, vorgetragen von den  aktiven

Vollversammlung der Landesselbstverwaltung
 entschied über Entwicklungen 

und über Vorbereitung auf die Parlamentswahlen

In der Leitung der Deutschen Bühne
Ungarn wird am Jahresende ein Wech-

sel erfolgen. Ildikó Frank, gegenwär-
tige, und Katalin Lotz, gewählte In-

tendantinnen baten die Vollversamm-
lung um die Unterstützung ihrer Mo-
difizierungspläne bezüglich des Spiel-
plans für die Saison 2017/2018. Das
Gremium besiegelte zunächst, dass
das Theaterensemble bereits in der
ersten Hälfte der Spielzeit Goethes
Werk „Die Leiden des jungen Werther“

Zehn Jahre Tarianer Tanzgruppe

„Wenn der Körper tanzt,
lacht die Seele“

Gespräche im Haus
der  Ungarndeutschen

in Budapest

Am Vorabend der zweitägigen internationalen Konferenz
„Deutsch als Minderheitensprache im Kontext der europäischen
Mehrsprachigkeit – Perspektiven und Herausforderungen“
kamen die angereisten Vertreter der deutschen Minderhei-
tenorganisationen im Budapester Haus der Ungarndeutschen
zu einer informellen Beratung über die weitere Zusammenarbeit
in der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Minderheiten in der
Föderalistischen Union Europäischer Nationalitäten zusammen.
Über die vom Goethe-Institut und der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen organisierte Konferenz berichten wir
in unserer nächsten Nummer.

An ihrer Sitzung am 1. Juli bestimmte die Vollversammlung der Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeutschen das Fortsetzungsverfahren der Er-
weiterung ihrer materiellen Mittel und immateriellen Ressourcen. Die Ab-
geordneten behandelten in Budapest mehrere Tagesordnungspunkte,  die
nachhaltige Initiativen der LdU anregen. Insbesondere wurde das Thema
der Vorbereitung auf die Parlamentswahlen 2018 aufgegriffen.

(Fortsetzung auf Seite 2)

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Vollversammlung der Landesselbstverwaltung
 entschied über Entwicklungen 

und über Vorbereitung auf die Parlamentswahlen

auf die Bühne bringen darf, um vor
allem die Studien der Jugendlichen
zu ergänzen; darüber hinaus wird das
Publikum der DBU auch einem zeit-
genössischen Werk, der Inszenierung
Marsha Normans Drama „Nacht, Mut-
ter“ begegnen.

Die von der LdU getragenen Bil-
dungseinrichtungen sind von Jahr zu
Jahr gefragter. Der ungebrochene Fort-
schritt wird weiterhin unter anderem
auch durch Investitionen unterschied-
lichen Umfangs sowie durch perma-
nente Straffungen unterstützt. Das
Deutsche Nationalitätengymnasium
und Schülerwohnheim in Budapest
wird im September sein drittes Schul-
jahr in der Trägerschaft der LdU star-
ten. Die Schulleitung führt Schritt für
Schritt einen Rationalisierungsprozess
durch, dem bereits Erfahrungen der
von der Landesselbstverwaltung seit
längerem betätigten Schulen zugrunde
liegen. Die „älteste“ Bildungseinrich-
tung der LdU, das Valeria-Koch-Bil-
dungszentrum zu Fünfkirchen – das
in vieler Hinsicht als Vorreiter gilt –,
startet im September eine nullte Klasse
zur Vorbereitung der SchülerInnen
auf den zweisprachigen Nationalitä-
tenunterricht. Und weil dadurch noch
mehr Belas tung auf die Pädagogen
zukommt, wird nun das Lehrerkolle-
gium um zwei Personen erweitert.
Darüber hinaus erfährt auch der Ge-
bäudekomplex eine Erweiterung: es
werden neue Klassenräume gebaut,
außerdem wird der Speisesaal geräu-
miger, bequemer, moderner als zuvor
und auch dazu geeignet sein, hier
Programme größeren Umfangs abzu-
wickeln. Die Bauarbeiten begannen
zu Beginn der Sommerferien und sol-
len schon dieses Jahr beendet wer-
den.

Die Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen leitete auch ihre
Vorbereitung für die Parlamentswah-
len in die Wege. Die Vollversammlung
billigte die vorgelegte Leitschnur, die
darauf abzielt, ab 2018 statt eines
Sprechers einen Abgeordneten in das
Hohe Haus zu wählen. Gegenwärtig

wird am Programm, an einem die Re-
gelungen bezüglich der Wahlen zu-
sammenfassenden Dokument und an
einem detaillierten Zeitplan gearbeitet.
Die örtlichen und regionalen Organi-
sationen wollen im Sommer und Früh-

herbst ihre Vorschläge formulieren,
und man plant, im Oktober dieses Jah-
res im Rahmen einer außerordentli-
chen Vollversammlungssitzung das
Wahlprogramm endgültig zu formu-
lieren.

Mitgliedern der von Beginn an unter
der Leitung von Agnes Schneider-Bach-
mann stehenden Tanzgruppe, vor einem
begeisterten Publikum eröffnet. Danach
folgten der Gesang der Pädagoginnen
des örtlichen Kindergartens und der
Grundschule, der Tanz des „Nach-
schubs“: die Kindergarten- und Schul-
kinder und zuletzt die ehemaligen Grün-
dungsmitglieder, die den Applaus des
Publikums bewegt entgegennahmen. Im
Finale wurde gemeinsam vor bereits ste-
hendem Publikum getanzt. Als Ab-
schluss folgte ein lustiges schwäbisches
Bühnenstück der Laienschauspieler des
Deutschklubs mit dem Titel „Die
Taufe“. 

Alle Anwesenden, Zuschauer, Tänzer,
jüngere wie ältere Generationen, konn-
ten es wieder einmal erleben, welche

Freude dem Tanz, der fast unbemerkt
Gemeinschaften stiftet und zusammen-
hält, entspringt. Wie ein deutscher
Spruch auch besagt, „Wenn der Körper
tanzt, lacht die Seele“. Die stolz die ört-
liche Tracht tragenden Kinder, Jugend-
lichen und Älteren, die von der Tarianer
Spitzbuam-Kapelle gespielten, alten,
traditionellen Melodien, die fast instink-
tiven Tanzschritte, im Hintergrund das
Weinberg-Panorama und der Duft des
frischen Strudels erinnern uns an unsere
noch lebenden deutschen Wurzeln, was
auch deshalb sehr wichtig ist, da unsere
Ahnen 1737, also heuer vor 280 Jahren,
eine neue Heimat mitten im Gerecse-
Tal gefunden haben.

Dem „Geburtstagskind“ wurde vom
Tarianer Gesangskreis und von der Un-
garndeutschen Selbstverwaltung des
Ortes gratuliert.

Katalin Bachmann

(Fortsetzung von Seite 1)

(Fortsetzung von Seite 1)

Zehn Jahre Tarianer Tanzgruppe

„Wenn der Körper tanzt, 
lacht die Seele“

Foto: Monika Ambach, zentrum.hu



Großes Kino
Was bewegt eigentlich unsere Haus-
tiere? Eine spannende Frage, die jeder
Tierliebhaber gerne beantwortet haben
möchte. Es gibt etliche Blogs, in denen
aus der Perspektive eines geliebten
Haustieres Alltagssituationen auf eine
besondere Weise (neu) interpretiert
werden. Ein Genuss stellt es auf jeden
Fall dar, wenn der Autor, also der Tier-
besitzer, einen humorvollen, anspre-
chenden Stil besitzt.

Fragen können wir unsere Haustiere
nicht, wie es ihnen geht, aber die Mo-
mente der Freude sind ganz leicht fest-
zustellen. Ein Wohlfühlfaktor für
Nachbars Katze nebenan, die gerne in
der Wohnung, wo ich gerade bin, ver-
weilt, stellt das große Kino dar. Eigent-
lich ein simples Fenster, das dazu dient,
die anfliegenden Vögel zu beobachten.
Denn vor diesem Fenster ist Vogelnah-
rung deponiert. Es kommt noch ein
Kissen mit Katzenminze hinzu: ein
Duftstoff, der Katzen einfach anzieht,
wonach sie wie verrückt sind.

Neulich hatte ich einen Alptraum mit
meinem Hund: Ich habe ihm im Traum
auf der Straße die Leine abgenommen
und er ist mir einfach abgehauen, sehr
lange Zeit suchte ich nach ihm. Alles
ohne Ergebnis. Schweißgebadet
wachte ich auf, und in dieser ersten
Phase des Aufwachens, wenn die Wirk-
lichkeit noch nicht in voller Gewissheit
erfasst werden kann, quälte ich mich
noch mit dem Gedanken, den Hund
verloren zu haben.

Das Beeindruckende an dieser Kom-
munikation, an den Äußerungen vom
Wohlbefinden eines Tieres, ist ja, dass
dies nicht mit Worten geschieht. Ob-
wohl bei einigen Homevideos man
manchmal doch den Eindruck gewinnt,
dass Tiere sogar Laute von sich geben
können, die dem Sprechen ähnlich
sind. Aber Liebesäußerungen von un-
seren geliebten Vierbeinern sind ganz
leicht zu entziffern. Es passiert auf na-
türliche Weise, ganz unkompliziert und
direkt. Sie trauen sich einfach, die
Liebe und Hingabe zu zeigen. Mit der
Gewissheit, den Dank liebevoll ver-
mittelt zu haben. Bei Menschen ist eher
alles viel komplizierter.

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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„Für das Ungarndeutschtum im Komitat Weißenburg“

Teréz Farkas Macher ausgezeichnet

Kochkunst und Backwerke 
trotz der Mordshitze

Wenn die Sonnenwende kommt,
freuen sich die Menschen auf
lange Tage und kurze Nächte.
Es gibt Festivals und Programme
unter freiem Himmel in Hülle
und Fülle. In Neudörfl ist der
Koch- und Backwettbewerb eine
Tradition geworden. Einmal mit
mehr, im anderen Jahr mit we-
niger Teilnehmern.

Die Köche und Köchinnen,
Gemeinschaften und Familien
zeigen ihr Können im Garten
des Heimatmuseums. Gekocht und gebacken wird jedes Jahr mit der Unterstützung
der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung von Neudörfl. Schwäbische und
ungarische Gerichte, einfach alles, was einem eine Gaumenfreude macht. Und
warum ein Backwettbewerb dazu? Weil es in Neudörfl geschützte Kirsch- und
Sauerkirschbäume gibt. Und alle Kuchen müssen mit und aus Sauerkirschen
gebacken werden.

Die Experten der Jury haben es nicht leicht, bis sie die fertigen Speisen und die
„süßen Träume“ einer kritischen Prüfung unterziehen. Und die Koch- und
Backprofis warten ungeduldig auf die Ergebnisse. Während die Kochlöffel ge-
schwungen werden, spielt das BaZso-Duo auf, können die Kinder in einer
Hüpfburg toben, mit Kirschkernen schießen und vieles mehr.

Zum Ausklang wurde dieses Jahr ein Film mit alten Fotos der früheren
Wettbewerbe gezeigt, worüber sich die Teilnehmer freudestrahlend amüsiert
haben. Wir haben uns sehr wohl gefühlt, gut gegessen und getrunken, gute
Gespräche geführt und trotz der tobenden Hitze, aber mit ein bisschen Wind,
einen fröhlichen Nachmittag verbracht.

Ch. P.

Ein Festtag, wie der VIII. Deutsche Nationalitä-
tentag in Maan/Mány, dient nicht nur dazu, dass
sich die Kulturgruppen, Schulen und Kindergärten
präsentieren. Es werden auch Personen mit dem
Preis „Für das Ungarndeutschtum im Komitat
Weißenburg“ geehrt. Dieses Jahr bekam Frau
Teréz Farkas Macher (Foto) die Auszeichnung. 

Sie ist Gründungsmitglied des Pußtawamer
Deutschen Nationalitätenchores (1976). An der
Arbeit des Chors nimmt sie mit Herz und Blut
teil, und somit an der Bewahrung und Pflege der
ungarndeutschen Traditionen. Sie spielte eine
wichtige Rolle beim Sammeln der örtlichen un-
garndeutschen Lieder, half dabei, die Lieder zu
verstehen, zu interpretieren, einzustudieren.

Über ihre Tätigkeit im Chor hinaus hilft sie seit Jahrzehnten bei der Erziehung
der Kinder in den Pußtawamer Bildungseinrichtungen (Kindergarten, Schule)
und bei der Bewahrung der Sitten und Bräuche in der Gemeinde.

Auch in ihrer Familie hält sie die Traditionspflege für sehr wichtig. Auf ihre
Initiative und Motivation wurden ihr Sohn und ihr Enkelkind auch Mitglieder in
der Pußtawamer Tanzgruppe. Frau Teréz Farkas Macher tut auch heute alles
dafür, dass die Gemeinde einen guten Ruf hat und unser ungarndeutsches Erbe,
unsere Werte gezeigt werden.

Wir danken ihr ganz herzlich für ihre Arbeit und ehren sie mit diesem Preis.
Ch. P.
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Beim traditionellen Alt-
ofener Kirschen-Kiritog,
organisiert vom Braun-
haxler – Traditionspfle-
genden Verein, eröffnete
am 24. Juni der Braun-
haxler Liederkranz den
bunten Reigen. Aufgetre-
ten sind der Chor aus Hi-
dikut, die Schwarzwald-
tanzgruppe aus Ratka,
der slowakische Pava-
Chor, der Ludwig-Hol-
lós-Chor aus Krottendorf,
die Tanzgruppe aus
Ujfluch, der Chor aus Irm, der Chor aus Weindorf, die
Ludwig-Hollós-Tanzgruppe aus Krottendorf, der Scho-
rokscharer Männerchor, die Tanzgruppe des Braunhaxler-
Vereins, der Liederschatz-Chor des XVIII. Bezirks von
Budapest und zum Finale die „Lustigen Holzhacker Buam“
aus Schorokschar. Anschließend übernahm die „Zwickl-
Polkaparty“ für eine Stunde das Geschehen, und bei flotten
Polkas, Märschen und Walzern wurde die Gelegenheit ge-
nutzt, um das Tanzbein zu schwingen.

Am 25. Juni kam es
zum Auftritt des Jugend-
Harmonika-Auswahlor-
chesters des Landesrates
(Foto). Das Programm
bestand aus Polkas, Mär-
schen und Walzern, die
selbst gesammelt und be-
arbeitet wurden. Auch Ei-
genkompositionen sind
im Repertoire der Ka-
pelle. Dieses Orchester
wurde anlässlich der 1.
Harmonikawoche des
Landesrates im Jahre

2008 gegründet. Die Gründerväter waren Franz Heilig,
ehemaliger Vorsitzender des Landesrates, und Stefan Gei-
ger, Musikpädagoge und Harmonikalehrer aus Madarasch.

Der größte Erfolg dieses Orchesters war der Auftritt im
Herbst 2014 in Deutschlandsberg beim Internationalen
Akkordeontreffen mit einem einstündigen Konzert. Die
Kapelle wird von David Solymosi, einem jungen Musiker
aus den eigenen Reihen, geleitet.

Manfred Mayrhofer

Schaumar/Solymár war bereits zur Zeit der Türken im Besitz
der protestantischen Grundherrenfamilie Wattay. Hier siedelten
zunächst Serben (1699 - 1700) und ab 1711 deutsche Kolo-
nisten. 1862 brach ein furchtbares Feuer aus, dem die Hälfte
des Dorfes zum Opfer fiel. Leider auch die Kirchenbücher,
in denen festgehalten war, wer mit wie viel Kindern, wie
vielen Habseligkeiten diese weite Reise in die neue Heimat
wagte.

Jedes Jahr am zweiten Sonntag des Monats Juni veran-
staltet die Deutsche Selbstverwaltung den Ansiedlungstag,
an dem der Ahnen gedacht wird. Es gibt immer eine
deutschsprachige heilige Messe und danach eine kleine
Kostprobe der ungarndeutschen Kultur.

Dieses Jahr fiel der Gedenktag auf den 11. Juni. Die
heilige Messe zelebrierte Pfarrer Csaba Kiss und nach
dem Segen an alle Gläubigen gingen die Kulturgruppen
und die Kirchenbesucher zum 2010 eingeweihten Ansied-
lungsstein, um Kränze niederzulegen.

Danach folgte ein Bläsertreffen mit fünf Musikkapellen,
das mit der Blaskapelle Schaumarer Musikanten gemein-
sam organisiert wurde. Zuerst unterhielten die Werisch-
warer mit frischen Polkas das Publikum. Dirigiert wurde
die Blaskapelle von Bálint Buzás. Zum Schluss erwiesen
sie ihrem Mitglied Gábor Radler, der jung durch einen
tragischen Unfall ums Leben kam, die letzte Ehre. 

In der Pause nutzte die Selbstverwaltung die Gelegen-
heit, die Schüler, die am Rezitationswettbewerb auf re-
gionaler, Komitats- und Landesebene mit Erfolg teilnah-
men, zu belohnen. Die Kinder freuten sich riesig über die
schönen Geschenke, und Nikolett Taller, die die beste
Leis tung erreichte (2. Platz Landesebene), verzauberte das
Publikum mit ihren Geschichten.

Die Großturwaller Musikanten spielten schwungvoll be-
kannte Kompositionen ungarndeutscher und tschechischer

Komponisten: Anton Farkas, Robert Payer, Ernst Mosch,
Karel Vacek, Jaromir Vejvoda. Die slowakischen Musi-
kanten aus Pilisszántó wollten schon seit langem einmal
in Schaumar spielen. Mit einem wunderbaren Programm
sagten sie Dankeschön für die Einladung. Die Haraster
Dorfmusik unter Andreas Zwick machte mit einer kleinen
Überraschung den Nachmittag erlebnisreicher. Mitgekom-
men waren fesche Tänzerinnen und Tänzer – Dorottya
Knapp, Eszter Csendes, Edina und Gábor Kátai, Josef
Kindlinger, musikalische Bearbeitung Sándor Kaszás –,
die großen Erfolg ernteten. Zum Schluss spielten die
Schaumarer Musikanten unter der Leitung von Bálint Bu-
zás.

Im römisch-katholischen Pfarrhaus war eine Ausstellung
zu besichtigen, die die Entwicklung der Pfarre Schaumar
in historischen Bildern und Artefakten des christlichen
Lebens zeigte.

Magdalena Marlok Cservenyi, 
bearb. Manfred Mayrhofer

307 Jahre der Ansiedlung in Schaumar

Altofener Kirschen-Kiritog

Die Haraster Dorfmusik in Schaumar              Foto: LandesratForum

Foto: Antal István, LandesratForum



GESCHICHTEN

John von Düffel ist ein vielseitiger
Autor, er schreibt Romane, Erzählun-
gen, Essays, Theaterstücke, Hörspiele
und beschäftigt sich auch mit Über-
setzungen. Er mag gerne die Fami -
lien romane. Sein anrührendes Buch
„Zeit des Verschwindens“ erschien
2000 und handelt von einem Mann,
der nach seiner Trennung seinen Sohn
zurückgewinnen will. Eine andere Fa-
miliengeschichte ist „Houwelandt“
(2004), in der Düffel über drei Gene-
rationen erzählt. Die Frau des Groß-
vaters Jorge will für ihn eine große

Feier anlässlich seines Geburtstages
organisieren. Sie möchte zugleich die
verstreut lebenden Familienmitglieder
zusammenbringen. „Hotel Angst“
(2006) ist ein kurzer, autobiogra-
phisch gefärbter Roman, in dem der
Erzähler nach dem Tod seines Vaters
wieder nach Ligurien reist, wo die
Familie von seiner Kindheit an den
Urlaub verbrachte. Er erfährt, dass
sein Vater heimlich Architekt werden
wollte und den Traum hatte, das

Drillingsgeschichten

Hochzeit
Gerner Trio, wie unsere Band gerade heißt,
durfte an diesem Wochenende einen Hochzeits-
umzug begleiten. Die Kinder waren voll auf-
geregt, ich eher panisch, weil ich das erste Mal

ein Schlagzeug „bedienen“ musste, und das in Bewegung. Dabei habe ich
nicht nur auf den Takt achten müssen, nein nein, auch ein Musikant schlüpft
nicht aus der Haut der Mutter. Peter, ist das Instrument nicht zu schwer?
Heidi, dein Schnürsenkel ist offen! Hannes, pass auf, dass du nicht hinfällst,
dann sind die Zähne weg! Oje, bis die 20 Minuten vorüber waren, bin ich
zehn Jahre gealtert. Nicht so die Kinder, die wie immer in Lob badeten. Und
schon fragten sie: Wann spielen wir eine ganze Hochzeit? Noch fehlen uns so
um die 100 Lieder. Und dann kam die Frage: Kommen wir jetzt ins Guinness-
buch der Rekorde, als jüngste Drillinge, die mal bei einem schwäbischen
Hochzeitsumzug musiziert haben? Na, das könnte sogar klappen!

Christina Arnold 

Schauspieler auf
Oldtimer-Rallye.
Schauspieler Pat -
rick Demp sey
(Foto) nimmt an
der  „Ennstal
Clas  sic“ in der
Obersteiermark
teil. Von 18. bis
22. Juli wird der

US-Schauspieler aus der Serie „Grey`s
Anatomy“ mit einem Porsche Speedster
1500, Baujahr 1955, durch die Berge
rasen. Der 51-Jährige war bereits 2015
bei der „Ennstal Classic“ mit einem
Porsche 550 Spyder am Start. Zur 25.
Ausgabe der Oldtimer-Rallye wird ein
Rekord-Startfeld von 220 Autos plus
40 Wagen für die Racecar-Trophy an-
treten.

Vaterfreuden. Der niederländische
Fußballer Rafael van der Vaart ist wie-
der Vater geworden. Seine niederlän-
dische Freundin, die Handballerin
Estavana Polman, brachte ein Mäd-
chen zur Welt. Jesslynn und seiner
Mutter gehe es gut, teilte das Manage-
ment der Eltern mit. Als eine der ers -
ten gratulierte van der Vaarts Ex-Frau
Sylvie Meis der Familie auf Twitter.
Der Fernsehstar Meis hat mit Rafael
einen Sohn namens Damian.

Autoren-Stipen-
dium. Die Lin-
zerin Anna Wei-
d e n h o l z e r
(Foto) bekommt
das Robert-Mu-
sil-Stipendium.
Neben der 1984
geborenen Au-
torin erhalten
auch der Wiener
Franz Josef Czernin und die Salzbur-
gerin Margret Kreidl das Stipendium
für literarische Großprojekte und damit
über 36 Monate hinweg 1.600 Euro für
ihre Vorhaben.  2010 legte Anna Wei-
denholzer mit „Der Platz des Hundes“
ihren Debüt-Roman vor. Mit „Der Win-
ter tut den Fischen gut“ war sie 2013
für den Preis der Leipziger Buchmesse
und mit „Weshalb die Herren Seesterne
tragen“ für die Longlist des Deutschen
Buchpreises nominiert.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Lesenswertes von gestern und heute

John von Düffel: Beste Jahre

Der deutsche Dramaturg und
Schriftsteller John von Düffel (Foto)
wurde am 20. Oktober 1966 in Göt-
tingen geboren.
Sein Vater war
Universitätsdo-
zent und Überset-
zer, seine Mutter
Philosophin. Die
Familie verbrach-
te lange Zeit im
Ausland (Nordir-
land und South
Dakota). Düffel
studierte Philosophie, Germanistik
und Volkswirtschaftslehre an den
Universitäten in Schottland und
Freiburg im Breisgau. Inzwischen
arbeitete er als Theaterkritiker. Ne-

ben seiner schriftstellerischen Tä-
tigkeit war er Dramaturg bei meh-
reren deutschen Theatern und er

dramatisierte den
Roman „Budden-
brooks“ von Tho-
mas Mann für das
Thalia-Theater in
Hamburg (2005),
dann „Joseph
und seine Brü-
der“ für das
Schauspielhaus
in Düsseldorf

(2009). Gegenwärtig wohnt und ar-
beitet er in Potsdam. Er erhielt den
Aspekte-Literaturpreis (1998), den
Mara-Cassens-Preis (1999) und den
Nicolas-Born-Preis (2006).
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Die jetzige Auswahl zeigt uns einen besonders reichen fach-
lichen und privaten Lebensweg. Diese bildet wohl nur einen
kleinen Teil des Erlebten. Die Stärke von László Vízy sind
die Aquarelle, er ergreift den Augenblick, dabei werden As-
soziationen auf den Impressionismus wach. Die Pastellfarben
und Farben der Natur stehen ihm am nächsten.

Die Gemälde und Zeichnungen führen den Künstler und
seine Erinnerungen vor. Er bildet die Kunstdenkmäler aus
Ungarn und Europa in ihrem eigentlichen Umfeld ab, wie
zum Beispiel einige romanische Kirchen und ihre euro-
päischen Beziehungen. Das Gemälde vom Panorama Ti-
hanys, die impressionistische Stimmung von Plintenburg
sind unschlagbar. Das Bild von der Erzabtei Martinsberg,
die aus der Ferne ersichtlich ist, verweist still auf die
reiche Vergangenheit und lenkt die Aufmerksamkeit zu-
gleich auf die Verantwortung der Gegenwart. 

László Vízy hat ein reiches Leben hinter sich: er durfte
die schönsten Teile Europas erleben, im Donautal reisen,
das Rheinland bewundern, sogar das Loire-Tal bereisen.
Er sah die Mehrheit der französischen gotischen Kathe-
dralen und auch die prachtvolle Kathedrale von Straßburg.
Einer seiner Lieblingswohnsitze ist jedoch Hidikut, wie
dies auch das mit besonderer Hingabe gemalte einschlä-
gige Aquarell verrät. Als Denkmalpfleger ergreifen ihn
natürlich auch die Stätten des Weltkulturerbes. Unter den
Bildern aus dem Donautal ragt die Sicht von Gran in Rot
hervor wie auch das im Nebel versinkende Panorama der
griechisch-katholischen Kirche von Hajdúböszörmény.
Wer bislang noch nicht in Venedig gewesen ist, bekommt
nach Ansicht der Gemälde von László Vízy gewiss Lust
zu der Reise. Das Erlebnis des Augenblicks wird beim
Betrachter zu einem dauerhaften Eindruck. 

Die auf verschiedenen Ausstellungen gezeigten Gemälde
werden an mehreren Stellen von treffenden literarischen
Zitaten ergänzt. Zum Buch gehört auch ein gründlicher
Bildernachweis, der den Wert der Gemäldesammlung wei-
ter erhöht.

Ich lade die verehrten Leserinnen und Leser herzlich
zu einer historischen Reise ein! Der Architekt und Künstler
László Vízy kann mit den Worten des bekannten Dichters
Miklós Radnóti behaupten: Für ihn ist die Landschaft ge-
wiss nicht bloß eine Landkarte!

Zsuzsanna Tóth
Kunsthistorikerin, Journalistin

 „Hotel Angst“ wieder zu eröffnen. Dem Jungen wurde
klar, dass er seinen Vater ganz verkannt hatte.

Noch ein außergewöhnliches Buch ist „Goethe ruft an“
(2011). Der Klassiker bittet den Erzähler, dass er ihn bei
einem Schreibkurs vertritt. Der bis dahin erfolglose Autor
erfährt viel Neues über sich selbst und über Goethe.

Werfen wir einen Blick in den besonders interessanten
Roman „Beste Jahre“ (2007), in dem Düffel ein komple-
xes Problem von heute bearbeitet. Am Anfang des Buches
philosophiert der namenlose Held über sein Leben und
über seine totale Zufriedenheit. Er ist vierzig, erfolgrei-
cher Schauspieler, verheiratet und kinderlos. Seine Frau
Lisa ist ebenfalls Schauspielerin, und sie leben in einer
glücklichen Ehe. Der Protagonist fragt sich, wie ein
Schauspieler ohne etwas Dramatisches im Privatleben im
Theater spielen kann? Er ist in seinen „besten Jahren“,
„mußte nicht mehr unbedingt mit dieser oder jener Frau
schlafen… Er hatte keinen Konflikt mehr… er war zu-
frieden…“. Aber eine Sache fehlt ihnen: das Kind. In der
Wohnung ist ein Zimmer übrig. Sie „manipulierten die
Biologie“, also früher wollten sie kein Kind bekommen,
konzentrierten sich auf ihre Karriere, deshalb mussten
sie später ein Kind „künstlich zeugen“. Das Paar besucht
ein „Zentrum für Kinderwunschbehandlung“, bis ihre Be-
mühungen endlich „belohnt“ werden. Einmal sagt ihm
seine Frau Lisa, dass er Vater werde, und ihr Leben ist
wieder voller Spannung. 

Düffel erzählt mitfühlend über die ausgebildeten Men-
schen von 40 Jahren, denen ihre berufliche Entwicklung
und finanzieller Wohlstand wichtiger waren als der Nach-
wuchs. Das ist ein Generationsproblem von heute, dass
die Paare den Kindersegen zu spät wünschen. Der Autor
schildert ausführlich und humorvoll diese Schwierigkei-
ten. Düffel analysiert das Alterungsproblem in Bezug auf
den späteren Kinderwunsch und auf die Zufriedenheit
„in besten Jahren“. Der namenlose Schauspieler und seine
Frau sind mit ihren Karrieren zufrieden und möchten in
einer vollständigen Familie leben. Das Kind bedeutet für
sie die neue Perspektive. 

Der Schauspieler im mittleren Alter erkennt bei sich
die Zeichen des Alterns: z. B. er hält „immer größeren
Abstand zu sich selbst“, er lebt in seinen Erinnerungen
und „verliert seine Neugier“. Im Neuen entdeckt er das
Alte: Die Gesichtszüge seines Großvaters an einem Ja-
paner und andere komische Erscheinungen. Er sieht jetzt
die Bekannten ganz anders als früher, z. B. seinen alten
Lehrer, mit dem er sich einmal im Zug trifft. Das Buch
ist eine Art Rückblick in die Vergangenheit, zugleich ein
Blick in die Zukunft, auf das heiß ersehnte Kind.

Der Roman ist mit vielen Erinnerungen des Protagonis -
ten verwoben und dementsprechend spielt die Handlung
auf verschiedenen Zeitebenen. Die Erzählperspektiven
wechseln, sind mal auktorial, ein andermal personal, so
wie der Text es erfordert.

Agata Gisela Muth

Lesenswertes von gestern und heute

John von Düffel: 
Beste Jahre

László Vízy: 

Kunstwerk – Denkmal –
Bilder

(Fortsetzung von Seite 5)
Man könnte keinen treffenderen Titel für das vorlie-
gende reich bebilderte Buch geben, das wir László
Vízy verdanken. Die zahlreichen Gemälde zeigen
nämlich die andere Seite des Denkmalpflegers, der
nicht nur Architekt ist, sondern auch Künstler, der
das erbaute Erbe meistens durch seine farbigen
Aquarelle präsentiert. Als Architekt ist er ein Maler
und als Maler ein Architekt, sagte über ihn einst der
namhafte Denkmalpfleger und Architekt László
Gerô. Und das ist gut so, beide ergänzen sich.
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Das verspürt ihr zur Zeit am eignen
Leibe, immerhin seid ihr gerade dabei,
die diesjährigen Sommerferien zu ge-
nießen und jede sich bietende Gele-
genheit zum Ausruhen, Verreisen usw.
zu nutzen. So lautete aber auch das
Motto des NZjunior-Zeichenwettbe-
werbes, zu dem über 30 Zeichnungen
von Grundschülern eingesandt wurden.
Viele Arbeiten stehen – verständlicher-
weise – mit Wasser in Verbindung, an
erster Stelle mit Baden, Schiffen oder
Stränden, an denen oft die Palmen
nicht fehlen durften. Die Zeichnungen
in Bezug auf die Sommerferien ver-
deutlichen, wer gern wohin reisen
möchte oder eventuell sogar schon dort
war.

Die Werke der jungen Künstler zeug-
ten  von einfallsreichen Ideen, waren
gut durchdacht und mit verschiedenen
Techniken sorgfältig ausgearbeitet. 

Die Gewinner erhalten Sachpreise,
Bianka Gál aus Petschwar kann an der
Rundreise in Baden-Württemberg im
Herbst teilnehmen.

Allen Teilnehmern, vor allem den Ge-
winnern herzlichen Dank für und
Glückwunsch zu ihren Zeichnungen.
Dank gebührt ebenfalls den LehrerInnen
für die Unterstützung ihrer Schüler!

(Weitere Zeichnungen der drei Erst-
platzierten findet ihr auf Seite 5 sowie
in der NZjunior-Doppelnummer im
August und im DKjunior 2018!)

Ausgeschrieben war der Wettbewerb in zwei Kategorien, und zwar für Erst- bis
Viertklässler sowie für Fünft- bis Achtklässler. Die ersten drei Plätze belegten:
1.-4. Klasse
1. Zétény Bartal, 2. Klasse 
2. Mira Tomor, 1. Klasse 
3. Dorka Cseke, 3. Klasse, alle Drei
Botev-Schule Wesprim

5.-8. Klasse 
1. Bianka Gál, 7. Klasse 
2. Darina Fuller, 7. Klasse

3. Emese Tóth, 6. Klasse, alle Drei
Nationalitäten-Grundschule Petsch -
war

Sonderpreis
Dénes Cseke
Máté Lôrinc Lipp, 1. Klasse
Eliza Kukoda, 3. Klasse, alle Drei
 Botev-Grundschule Wesprim

Ferien sind cool

Zétény Bartal, 2. Klasse, Botev-Schule Wesprim

Bianka Gál, 7. Klasse, Nationalitäten-Grundschule Petschwar



1. „Auf zum Flughafen Schwechat, heute geht’s nach Mün-
chen, d.h. unser Flieger landet dort“, ermuntert Binchen
ihren Gefährten Flo. „Ich weiß, aber wir wollten uns doch
etwas im Freistaat Bayern umsehen“, fügt Flo hinzu. „Der
Freistaat Bayern ist eines der 16 Länder in Deutschland
und liegt in dessen Südosten. Mit mehr als 70.500 Qua-
dratkilometern ist es das flächenmäßig größte und mit
rund 12,8 Millionen Einwohnern nach Nordrhein-Westfa-
len das zweitbevölkerungsreichste Bundesland“, erläutert
Binchen und Flo fügt hinzu: „Im Süden hat Bayern  Anteil
am Hochgebirge der Ostalpen und dem bis zur Donau rei-
chenden flachen Alpenvorland. Nördlich der Donau finden
wir Mittelgebirge wie zum Beispiel den Bayerischen Wald
oder das Fichtelgebirge. Größte Stadt Bayerns ist die Lan-
deshauptstadt und Millionenmetropole München, gefolgt
von Nürnberg und Augsburg.“

Welche der drei Städte liegt noch in Bayern? 

2. „Ich habe mich schon zu Hause etwas schlau gemacht
über die Landeshauptstadt des Freistaates“, berichtet Flo.
„München ist die Landeshauptstadt von Bayern und mit
rund 1,5 Millionen Einwohnern die einwohnerstärkste Stadt
Bayerns und die nach Einwohnern drittgrößte Stadt Deutsch-
lands sowie die viertgrößte Stadt im deutschsprachigen
Raum und die zwölftgrößte der Europäischen Union. Im
Ballungsraum München leben mehr als 2,7 Millionen Men-
schen.“ Binchen fährt fort: „Urkundlich erwähnt wurde die
Stadt erstmals 1158. Im Jahre 1255 wurde München baye-
rischer Herzogssitz, war von 1328 bis 1347 kaiserliche Re-
sidenzstadt und wurde 1506 alleinige Hauptstadt Bayerns.
München ist Sitz zahlreicher nationaler und internationaler
Behörden sowie wichtiger Universitäten und Hochschulen,
bedeutender Museen und Theater. Eine große Anzahl se-
henswerter Bauten, internationaler Sportveranstaltungen,
Messen und Kongresse ist die Landeshauptstadt ein Anzie-
hungspunkt für Touristen aus aller Welt. 

Welches Münchner Fest ist weltbekannt?

a. Köln b. Passau c. Erfurt

c. das Pfingstfestb. das Oktoberfesta. das Osterfest
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Das große Ferienrätsel 2017 (4)
„Hallo, liebe Rätselfans! Erinnert ihr euch noch an uns? Ja, wir sind Binchen und

Flo, die beiden unzertrennlichen Freunde, die jedes Jahr versuchen, euch mit
unseren Rätseln in den lang erwarteten Sommerferien eure Freizeit etwas ab-
wechslungsreicher zu gestalten. Außerdem könnt ihr auf Grund der Aufgaben
und Erklärungen eure Kenntnisse in bestimmten Bereichen eventuell auffri-
schen oder gar erweitern“, leitet Binchen die Rätselrunde ein. „In diesem
Sommer nehmen wir euch mit auf eine Flugreise mit Zwischenstationen,

d.h. wir steigen unterwegs aus dem Flieger aus und sehen uns in den
Ländern etwas um. Natürlich versuchen wir auch, zwei oder drei Sommer-
camps zu besuchen, in denen die Lagersprache selbstverständlich Deutsch

ist.“ „Doch ehe wir beginnen, noch zwei Hinweise“, wird Binchen kon-
kret. „Erstens sind die Bilder zu den Aufgaben nicht unbedingt identisch

mit der richtigen Lösung und zweitens erhalten zehn Rätselfans, die bis
zum 30. September 2017 die richtigen Lösungen aller Aufgaben einsen-

den (per Post: 1062 Budapest, Lendvay u. 22. oder per E-Mail: 
neuezeitung@t-online.hu) einen Sachpreis.“

Na dann, viel Spaß beim Rätselraten!
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N

Flugreise mit Zwischenstationen – Bayern
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3. „Haben wir heute nicht herrliches Sommerwetter, Flo?“
fragt Binchen. „Wie wäre es, wenn wir dem Tierpark Hel-
labrunn in München einen Besuch abstatten würden?“
„Tolle Idee! Ich habe gehört, dass es da viel zu sehen

gibt“, antwortet Flo. „Gerade um diese Zeit tummeln sich
dort zahlreiche Jungtiere, zum Beispiel die süßen Kälber
der Yaks, Takine und Elche. Und auch hoch oben in den
Kletteranlagen hangelt sich der Nachwuchs der Braun-
kopf-Klammeraffen, Orang-Utans und Silbergibbons von
Ast zu Ast.“ Binchen kommt zu Fakten: „Gegründet wurde
der Tierpark am 1. August 1911. Im ersten Geozoo der
Welt leben heute rund 19.000 Tiere in 771 Arten. Das Ur-
waldhaus ist die Heimstatt von Schimpansen und einer
großen Gorillafamilie. Bestaunen können die Besucher
auch mehrere Mississippi-Alligatoren. Weiters befindet
sich ein Korallenriff mit rund 50 verschiedenen Korallen-
arten und verschiedenen tropischen Fischen im Urwald-
haus. In der Dschungelwelt können verschiedene Arten
von Großkatzen beobachtet werden. In diesem 18 Meter
hohen Haus leben neben Löwe und Fischkatze auch frei
fliegende Vogelarten wie Papageien und Schildturakos.
Zusätzlich werden Arten wie Palmen- und Riesenflug-
hunde gehalten. Leguane, Kleinkantschile und zahlreiche
tropische Vogelarten leben ohne Barriere in der dichten
Vegetation der großen Besucherhalle. Erkunden kann man
auch eine „Entdeckerhöhle“ mit Terrarien für Reptilien
und Insekten. Die Eisbärenanlage in der Polarwelt ist eine
der jüngeren Attraktionen im Tierpark. Zu sehen sind auch
Königspinguine, Vielfraße und Robben.“ 

Welche Tiere gibt es nicht im Tierpark Hellabrunn?

4. „Der nächste Vorschlag kommt von mir, denn ich habe
da so eine Idee!“ „Und die wäre?“ erkundigt sich Binchen.
„Wir sehen uns das Salzbergwerk in Berchtesgaden an.
Du musst wissen, dass es seit 1517 ununterbrochen in
 Betrieb ist – und damit das älteste aktive Salzbergwerk
Deutschlands. Gleichzeitig ist das Bergwerk aber auch ein
Schaubergwerk für Touristen. Dafür wurde eine Besu -
chereinfahrtstrecke des Bergwerks geöffnet und wird jähr-
lich von etwa 350.000 Besuchern genutzt.“ Binchen fährt
fort: „Die Streckenlänge der Besuchergrubenbahn beträgt
1400 Meter, ihre Spurweite 56 Zentimeter. Eine Fahrt
durch das Bergwerk zeigt die Entwicklung der Abbau -
methoden sowie die weiteren Verarbeitungsschritte des
Salzes an Ort und Stelle sowie multimediale Vorführungen

zum Thema. Die
Einfahrt mit der
Bergwerksbahn er-
folgt nach Einklei-
dung der Gäste in
Overalls.“ „Ich ha -
be gelesen, dass bis
Anfang 2000 die
Gäste die traditio -
nel le Bergmanns-
kluft bestehend aus
schwarzer Hose,
weißer Jacke und
Kappe sowie einem
Lederschurz anzo-
gen. Anschließend
werden die Besu-
cher wahlweise über
Treppen oder Bergmannsrutschen tiefer in die Grube bis zu
einem Salzsee geführt. Nach der Fahrt mit einer Zugseilfähre
über den Salzsee geht es mit der Bahn wieder nach oben
zum Ausgang.

Im Bergwerk werden auch Sonderveranstaltungen wie
Konzerte und das Dinner de Sole durchgeführt. Seit 1990
gibt es im Bergwerk zudem einen 850 m  großen „Salz-
heilstollen“ für „Gesundheitseinfahrten“.

Wie lange dauert eine Führung durch das Schaubergwerk?

5. „Lass uns abschließend noch einen Abstecher in die
Alpen machen, und zwar zum höchsten Berg in Deutsch-
land“, versucht Binchen ihren Gefährten zu überreden.
„Das ist nicht schlecht, aber da müssen wir erst nach Gar-

misch-Partenkirchen fahren“, erwägt Flo. Von  dort können
wir mit der Zahnradbahn weiterfahren. Der Bahnhof der
Zahnradbahn ist gleich neben dem Hauptbahnhof und
leicht zu finden. Von Garmisch-Partenkirchen können wir
jedoch auch einen Fernreisebus nehmen.

Wie heißt der höchste Berg Deutschlands?

a. Kängurus b. Strauße c. Mammute

a. Brocken b. Hochvogel c. Zugspitze

a. etwa eine Stunde

b. etwa fünf Stunden c. etwa 15 Minuten
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Im Meere gibt es Fische, welche auch
aus dem Wasser gehen und in der Luft

fliegen können. Man sollte meinen, es
sei erdichtet, weil bei uns so etwas nicht
geschieht. Aber wenn ein Mensch auf
einer Insel wohnt, wo er keinen anderen
Vogel als Meisen, Distelfinken,
Nachtigallen und andere der glei-
chen lustigen Musikanten des Wal-
des kennenlernen könnte, so würde
er es ebenso unglaublich finden,
wenn er hörte, dass es irgendwo ein
Land gebe, wo Vögel auf dem Was-
ser schwimmen und darin untertau-
chen; und doch können wir dieses
auf unserm Gewässer alle Tage se-
hen, und wir müssen daher auch
nicht glauben, dass alle Wunder der
Natur nur in andern Ländern und
Weltteilen vorkommen. Sie sind
überall. Aber diejenigen, die uns
umgeben, achten wir nicht, weil wir
sie von Kindheit an täglich sehen.

Was nun die Fische und Vögel
betrifft, so schwimmt eine Ente

freilich nicht ebenso wie ein Fisch,
und ein Fisch fliegt nicht wie ein
Storch, sondern damit hat es folgende
Bewandtnis. Die Floßfedern an der

Brust dieser Tiere sind sehr lang und
mit einer weiten Haut überzogen. Mit
deren Hilfe kann sich der Fisch eine
Zeitlang in der Luft halten. Aber ers -
tens tut das nicht länger gut, als diese
Haut nass ist. Sobald sie trocknet, fällt

der Fisch ins Wasser zurück.
Zweitens, er geht nicht aus dem
Wasser ohne Not, fliegt nicht spa-
zieren als Kurzweil oder um seine
Kunst zu zeigen, sondern wenn
ihn ein Raubfisch verfolgt, kann
er ihm nicht mehr anders entrin-
nen, und darin ist er klüger als
mancher Mensch, der schon Hals
und Bein gebrochen hat. Denn der
Fisch sagt: Man muss seiner Na-
tur und seinem Stand getreu blei-
ben, solange man kann, kein
Wagstück eingehen, wenn’s nicht
sein muss, nicht oben zum Fens -
ter hinausspringen, wenn die Tür
offensteht.

Johann Peter Hebel

Fliegende Fische

Es wollt ein Schneider wandern
Am Montag in der Fruh,
Begegnet ihm der Teufel,
Hat weder Strümpf noch Schuh:
„He, he, du Schneidergesell!
Du musst mit mir in die Höll,
Du musst uns Teufel kleiden.
Es gehe, wie es wöll!“

Sobald der Schneider in die Höllen kam,
Nahm er seinen Meterstab,
Er schlug den Teufeln den Buckel voll,
Die Höll wohl auf und ab.
„He, he, du Schneidergesell!
Musst wieder aus der Höll,
Wir brauchen nicht das Messen,
Es gehe, wie es wöll!“

Da zog er’s Bügeleisen raus
Und warf’s ins Höllenfeuer,
Er streicht den Teufeln die Falten aus,
Sie schreien ungeheuer:
„He, he, du Schneidergesell,
Geh du nur aus der Höll!
Wir brauen nicht das Bügeln,
Es gehe, wie es wöll!“

Drauf nahm er Nadel und Fingerhut
Und fängt zu nähen an,
Er flickt den Teufeln die Nasenlöcher zu,
So eng er immer kann.
„He, he, du Schneidergesell,
Pack dich doch aus der Höll!
Wir können nimmer riechen,
Es gehe, wie es wöll!“

Danach kam der oberste Teufel her
Und sagte: „Es ist ein Graus,
Kein Teufel hat ein Nasenloch mehr,
Jagt ihn zur Hölle hinaus
„He, he, du Schneidergesell,
Nun pack dich aus der Höll!
Wir brauchen keine Kleider,
Es gehe, wie es wöll!“

Nachdem er nun hat aufgepackt,
Da war ihm erst recht wohl,
Er hüpft und springet unverzagt,
Lacht sich den Buckel voll,
Ging eilends aus der Höll
Und blieb ein Schneidergesell:
Drum holt der Teufel kein Schneider mehr,
Er stehl, so viel er wöll.

Solche fliegenden Fische bieten den
Schifffahrenden, die viele Wochen

lang nichts als Himmel und Wasser um
sich haben, auf ihrer langweiligen
Reise manche Kurzweil, besonders
wenn der Raubfisch, welcher sie ver-
folgt, ebenfalls fliegen kann und ihnen
nacheilt. Da sieht man eine seltsame
Fischjagd in der Luft. Oft erhascht der
Raubfisch seine Beute und zieht sie
wieder ins Wasser hinab. Oft entgeht
sie durch Geschwindigkeit oder Glück.
Manchmal ist noch ein ganz anderer
Spaß zu sehen. Denn gewisse Vögel
fliegen über dem Wasser hin und her
und stellen den Fischen nach, können
ihnen aber nichts anhaben, solange
diese daheim im Wasser bleiben, wohin
sie gehören. Wenn aber ein solcher
Luftkrieg zwischen ihnen angeht, so
wird bald der Fliehende, bald der
Feind, bald beide von dem Vogel, der
das Fliegen besser versteht, erhascht,
und kommt sein Leben lang nimmer
ins Wasser. Und darüber lachen die
Schiffer. 

Merke: Solcher Spaß, bei dem man
aber oft lieber weinen als lachen

möchte, ist manchmal auch mitten auf
dem trockenen Lande zu sehen, wenn
zwei Brüder oder Verwandte oder Bun-
desgenossen einen Prozess und Streit
miteinander führen, und kommt ein
dritter dazu und beraubt beide des Vor-
teils, den jeder von ihnen allein haben
wollte und keiner dem anderen gönnte.  

Merke: Wann die Fische im Meer
Händel haben, ist’s lauter Freude für
die losen Vögel in der Luft.

Schneiders Höllenfahrt



NZJUNIOR, NR. 27/2017, SEITE 5

Ferien sind cool

Wenn einer eine Reise tut, 
So kann er was erzählen;
Drum nähm ich meinen Stock und Hut
Und tät das Reisen wählen. 

Matthias Claudius, deutscher Dichter 

Die Welt ist ein Buch. Wer nie reist, sieht nur
eine Seite davon.

Augustinus von Hippo, 
römischer Philosoph und Kirchenlehrer

Wer in ein Land reist, ehe er einiges von des-
sen Sprache erlernt hat, geht in die Schule,
aber nicht auf Reisen.

Frances Bacon, englischer Philosoph, 
Staatsmann und Naturforscher

Wohl oft fand ich, was Aug’ und Herz er-
götzte, doch nie, was meine Heimat mir er-
setzte.
Friedrich von Bodenstedt, deutscher Dichter 

Aufgabe ist nicht, das zu sehen, was undeut-
lich in weiter Ferne liegt, sondern das, was
klar auf der Hand liegt.

Thomas Carlyle, schottischer Essayist 
und Geschichtsschreiber

Der ans Ziel getragen wurde, darf nicht glau-
ben, es erreicht zu haben.

Marie Freiin von Ebner-Eschenbach

Darina Fuller, 7. Klasse, Nationalitäten-Grundschule
 Petschwar

Mira Tomor, 1. Klasse, Botev-Schule Wesprim

Dorka Cseke, 3. Klasse, Botev-Schule Wesprim

Emese Tóth, 6. Klasse, Nationalitäten-Grundschule Petschwar
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Spiele am Wasser

Gefäße füllen

Bewegung tut im-
mer gut, vor allem
auch wegen des vie-
len Nichtstuns in
den Ferien und
macht zudem noch
Spaß. Alle Mitspie-
ler – wenn  keine
Kinder da sind, bit-
tet ihr eure Eltern
zum Mitmachen –
bekommen ein Ge-
fäß, zum Beispiel ei-
nen kleinen Plastik-
eimer oder ein Glas.
Die Gefäße sollen
möglichst gleich
groß sein. Nun kann das Wetteifern beginnen. Die Aufgabe
ist nämlich, dieses Gefäß ganz schnell mit dem Meer-
oder Seewasser zu füllen. Allerdings nicht, indem ihr das
Gefäß einfach ins Wasser taucht, sondern es muss mit den
Händen, einem Löffel, einer Schaufel und ähnlichen Ge-
genständen „gearbeitet“ werden. Wer ist als erster fertig?

Luftballon-Spiel

Spaßig ist gleichfalls
das Luftballon-Spiel,
bei dem auch die Ge-
schicklichkeit der Mit-
spieler gefragt ist. Füllt
einen Luftballon mit
Wasser und bindet ihn
fest zu. Die Mitspieler
stellen sich dann im
Kreis auf und werfen
sich den gefüllten Bal-
lon zu. Doch aufge-
passt: Der Ballon darf
weder auf den Boden
fallen noch kaputt ge-
hen. In der nächsten
Runde könnt ihr dann
den Durchmesser des
Kreises erweitern.

Tastspiel

Der Spielleiter legt verschiedene Gegenstände, zum Bei-
spiel einen Tennisball, eine leere Streichholzschachtel,
eine Nuss, einen Strumpf, ein Bauklötzchen, einen Ku-
gelschreiber, einen Kamm usw., in einen Beutel. Die Mit-
spieler dürfen die Gegenstände allerdings nicht sehen. Ei-
ner der Spieler greift in den Beutel nimmt einen
Gegenstand in die Hand und versucht durch Tasten zu er-

raten, um welchen Gegenstand es sich handelt. Danach
zeigt er den anderen den Gegenstand als Beweis, ob er
recht hatte – oder auch nicht.

Einbuddeln

Seid ihr an einem Sandstrand, könnt ihr eine Art Wettkampf
veranstalten, bei dem jeder Mitspieler einen anderen in den
Sand einbuddelt, allerdings darf der Kopf nicht mit einge-
buddelt werden! Wer ist als Erster fertig?

Punkte sammeln

Zeichnet drei Kreise oder Vierecke auf den Boden. Ihr
könnt sie jedoch auch mit einem Seil auslegen. Besprecht
dann, wie viele Punkte jeder Kreis wert ist und wie viele
Runden ihr spielen wollt. Jeder Spieler sucht sich einen
kleineren Stein. Stellt euch dann in gleicher Entfernung.
von den Kreisen auf. Nacheinander versucht jeder, seinen
Stein in einen der Kreise zu werfen. Der Spielleiter notiert
die erreichten Punkte. Vergrößert in den nächsten Runden
euren Abstand von den Kreisen.
Wer hat die meisten Punkte gesammelt?

Schneckenrennen

Markiert im Sand, falls vorhanden, oder auf einer ebenen
Grasfläche eine Start- und eine Ziellinie. Die Mitspieler
liegen nebeneinander auf dem Bauch. Die Startlinie soll
sich in Nasenhöhe befinden. Auf ein Startzeichen hin
beginnt das Rennen, bei dem jedoch Hände und Füße
nicht benutzt werden dürfen.

Überlebenskampf

Ein Spielfeld wird in 3 gleiche Teile geteilt. In den
mittleren Teil kommt eine Mannschaft, welche von den
beiden Mannschaften in den jeweils rechts und links an-
grenzenden Feldern mit 1-2 Bällen abgeschossen werden
muss. Nach 5 Minuten wird gewechselt. Welche Mannschaft
kann am längsten „überleben“?

Eine andere Variante ist, wenn sich ein Gruppenmitglied
freiwillig in die Mitte stellt. Alle anderen stehen in einem
großen Kreis und versuchen nun, diesen Freiwilligen mit
dem Ball abzuschießen. Allerdings darf der Freiwillige
den Ball auch fangen. Wie lange gelingt es dem jeweiligen
in der Mitte Stehenden sich zu behaupten?

Gewonnen hat, wer den Ball am schnellsten fängt oder
am längsten ohne Treffer bleibt. Bei dem Spiel kommt es
auf Schnelligkeit, Wendigkeit, Reaktionsvermögen und
Ballgewandheit an.

Verbringt ihr mit der Familie den Sommerurlaub an einem Mee-
resstrand,  einem Seeufer oder seid mit Freunden in einem Frei-

bad, werdet ihr die Zeit zur Abwechslung sicher hin und wieder
auch mit verschiedenen Spielen verbringen. Hier einige Tipps:
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Seen

Seen sind Stillgewässer, das bedeutet,
dass sie ohne Zu- und Abfluss durch
Fließgewässer vollständig von Land
umgeben sind. Geologisch gesehen
kann man folgende Seen unterscheiden:
natürliche Seen und künstliche Seen.
Viele natürliche Seen der Welt entstan-
den schon in der Eiszeit oder durch die
Bewegung von Gesteinen oder der ehe-
maligen Eisdecke auf den Kontinenten.
Künstliche Seen werden jedoch meis -
tens aus wirtschaftlichen Gründen an-
gelegt. In vielen künstlichen Seen wer-
den zum Beispiel Fische gezüchtet und
so bewirtschaftet. Es gibt auch je nach
Art unterschiedliche künstliche Seen,
wie zum Beispiel Baggerseen oder Stau-
seen. Abhängig von der Zusammenset-
zung des Wassers gibt es Salzseen und
Süßwasserseen.

Seen verfügen über ein eigenes Öko-
system, das bedeutet, dass sie einen ei-
genen Mechanismus haben, wie darin
Tiere und Pflanzen zusammenleben. Ein
See, als ein stehendes Gewässer ohne
direkten Abfluss zum Meer, ist für viele
Tierarten ein optimaler Lebensraum. In
der Regel fressen sich Tiere in der Natur
gegenseitig, das ist nun mal so. In einem
See fressen normalerweise ebenfalls die
größeren Tiere die kleineren. Wer sich
aber mit der Nahrungskette auskennt,
weiß, dass hierbei auch Pflanzen im
Spiel sind. Die Pflanzen werden von
Pflanzenfressern gefressen und die
Pflanzenfresser von Fleischfressern.

Der größte See der Welt ist der Kas-
pisee oder auch Kaspisches Meer. Der
Name mag irreführend sein, denn dieses
Meer ist eigentlich aus geologischer
Sicht ein riesiger See. Der größte See
der Erde befindet sich in West-Asien
umgeben von Russland, Iran, Aserbaid -
schan und Kasachstan sowie Turkme-
nistan. Es ist ein Salzsee. Im Kaspischen
Meer leben etwa 150 Fischarten. Wirt-
schaftliche Bedeutung haben vor allem
die verschiedenen Störe, von dem die
teure Delikatesse Kaviar gewonnen wird. 

Ungarns größter See ist der Platten-
see, ungarisch Balaton genannt. Er ist
der größte Binnensee Mitteleuropas, ist
79 km lang und etwa 8 km breit. Er er-
streckt sich auf 3 Komitate: Wesprim,
Schomodei und Sala. Der Plattensee ist
mit 58 km2 größer als der Bodensee,
der größte See Deutschlands.

Seen können auch ungewöhnliche
Naturerscheinungen hervorbringen. Der
Hillier-See in Australien ist zum Bei-
spiel nicht wegen seiner Größe, sondern
wegen seiner ungewöhnlichen Farbe in
ganz Australien bekannt. Er gehört zu
den meistbesuchten Touristenattraktio-
nen des Landes. Der See befindet sich
auf der Insel Middle in Südwestaustra-
lien und die Farbe des Wassers ist nicht
blau, wie man annehmen würde, son-
dern knallrosa. Die ungewöhnliche
Farbe hat der See den in den Salz -
kristallen befindlichen sogenannten Ha-
lophil-Bakterien zu verdanken, die das
Wasser rosa färben. Der See ist ein wah-
rer Blickfang: Sein Rand ist mit weißen
Salzkristallen umgeben und am Ufer
stehen Eukalyptusbäume. 

Neben den natürlichen Seen gibt es
auch viele künstliche Seen auf der Welt,

wie zum Beispiel den Abraham See,
denn er ist kein See der gewöhnlichen
Art. Infolge der globalen Erwärmung
könnte er sogar Feuer fangen! Der
künstliche See in der kanadischen Re-
gion Alberta wurde 1972 infolge eines
Dammbaus angelegt. Das Wasser des
Sees ist voll mit Methangasblasen. Me-
thangas ist ein geruchloses, brennbares
Gas, das in der Natur vorkommt und
sein Hauptbestandteil ist Erdgas. Das
Gas wird in der chemischen Industrie
verwendet und trägt zur globalen Er-
wärmung bei. Während der Schnee-
schmelze könnten diese Methanblasen
in die Natur gelangen und sogar explo-
dieren. Da diese Methanbasen an die
Oberfläche dringen, entsteht da ein un-
glaubliches Phänomen der Natur, denn
unter der Eisdecke sind Abertausende
von kleinen Blasen zu sehen.

Die Gewässer der Erde (3)
Als Gewässer werden in der Natur
fließende oder stehende Wasser
bezeichnet, die in den natürlichen
Wasserkreislauf der Erde einge-
bunden sind. Auf der Erde gibt es
sehr viel Wasser, denn rund zwei
Drittel der Erdkugel sind mit Was-
ser bedeckt. Im Kleinen Lexikon
stellen wir euch nun Gewässer aller
Art vor. Letzte Woche war unser
Thema das Meer, jetzt setzen wir
mit den Seen fort.

Kaspisches MeerHillier-See in Australien

Abraham-See in Kanada



Die Baubehörde spricht mit Herrn
Schmied:

„Die neue Bahnlinie führt direkt
durch Ihr Haus. Selbstverständlich
bekommen sie eine angemessene
Entschädigung ...“

„Moment mal, meine Herren“, un-
terbricht sie der Hausbesitzer, „über
Geld können wir später reden. Aber
Sie glauben doch nicht im Ernst, dass
ich jedesmal die Tür aufmache, wenn
ein Zug kommt?“

Zwei Roboter gehen zum ersten Mal
in die Großstadt und verlieren sich
im Gedränge. Nach einer Weile trifft
der eine seinen Freund wieder – der
steht vor einer Telefonzelle und vor
einem Feuermelder.

„Willst du mich deinen Freundin-
nen nicht vorstellen“, fragt er.

Darauf der andere verärgert:
„Ach, die Ziegen kannst du ver-

gessen. Die Große sagt keinen Ton
und die kleine Rote fängt an, wie am
Spieß zu schreien, wenn du sie nur
antippst.“

Durstlöscher für heiße Tage
Zitronen-Limonade 

Generationen von Brause-Fans
haben ihren Durst schon mit eis-
gekühlter Zitronenlimonade ge-
kühlt. 

Zutaten für ca. 1,7 l Limonade:
1 kleines Stück Ingwer (ca. 10
g), 0,5 + 1 l Wasser, 200 g Zucker, 200
ml Zitronensaft, 2 Zitronen, Eiswürfel 

Zubereitung
Schält den Ingwer und hackt ihn fein.
Kocht in einem Topf 500 ml Wasser
mit dem gehackten Ingwer und 200 g
Zucker unter Rühren solange auf, bis
sich der Zucker gelöst hat und lasst
den Sirup dann auskühlen. Gießt den

Sirup nun durch ein Sieb in ein großes
Einmachglas oder einen Krug mit ca.
2 Liter Fassungsvermögen. Füllt den
Sirup mit 200 ml Zitronensaft und 1
Liter kaltem oder Mineralwasser auf.

Wascht die Zitronen heiß ab, tupft
sie trocken und schneidet sie in dünne
Scheiben. Gebt die Zitronenscheiben
und Eiswürfel zur Limonade und ser-
viert das fertigte Getränk.
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Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
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www.neue-zeitung.hu34

Lach mit!

Deutsche
Sprichwörter

Die Hand für jemanden ins
Feuer legen.

Einem faulen Arbeiter ist jeder
Hammer zu schwer.

Das hat Hand und Fuß.

Handwerk hat goldenen Boden.

Man muss das Eisen schmie-
den, solange es heiß ist.

Es wird nichts so heiß geges-
sen, wie es gekocht wird.
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Lösung:

Verwirrspiel
Wieviel Seifenblasen sind in diesem Spiel?

Zutaten
600 g gewürfelte Melone, 200 g Zitro-
neneis, 1 Zitrone, 500 ml kaltes oder
Mineralwasser, Eiswürfel 

Die Wassermelone halbieren, die
Schale entfernen und die Melone in
Würfel schneiden. Entfernt die Kerne.
Die Stücke in einen Mixer geben und
das Zitroneneis dazu geben. Das Ganze
sehr gut pürieren, bis alles fein mitein-
ander vermischt ist. 

Das kalte Wasser oder Mineralwas-
ser dazu gießen und mit einem Koch-
löffel umrühren. Den Deckel darauf
geben und im Kühlschrank sehr gut
durchkühlen lassen. 

Eine Glaskaraffe mit Eiswürfeln
nach Belieben füllen, das Wasserme-
lonen-Getränk darüber gießen und et-
was umrühren. In Trinkgläser gießen
und mit einem Melonenschnitz am
Rand servieren.

Wassermelonen-Getränk



Im Valeria-Koch-Bildungszentrum
Fünfkirchen finden auch in diesem
Sommer Fortbildungen des Goethe-In-
stituts für Pädagogen aus deutschen
Kindergärten und Schulen sowie Gym-
nasien statt. In der ersten Woche konn-
ten sich 60 Pädagogen für jeweils einen
der drei Parallelkurse anmelden. Im
Angebot standen Spracherziehung und
Pflege der ungarndeutschen Kultur in
zweisprachigen Kindergärten (Kurslei-
tung: Erika Rittmann und Maria Kar-
sai-Gasser), Methodentraining für den
Volkskundeunterricht für Grundschul-
lehrer (KL: Maria Frey) sowie Natio-
nalitätenunterricht digital für Gymna-
siallehrer (KL: Ibolya Englender-Hock
und Sándor Jaszenovics).

Die Sommerkurse des Goethe-In-
stituts erfreuen sich in Fünfkirchen
seit Jahren großer Beliebtheit, aber
wie die Direktorin des Bildungszen-
trums Ibolya Englender-Hock erklärte,
würden sich die Organisatoren und
Kursleiter freuen, wenn noch mehr
Pädagogen diese außergewöhnliche
Fortbildungsmöglichkeit im Sommer
nutzen würden. Der gegenseitige Aus-
tausch mit Fachexperten und Kolle-
gen, neue Impulse und Ideen sowie
das Kennenlernen von neuen Unter-
richtsmaterialien und -methoden bis
hin zu den gesetzlichen Regelungen
sind nur ein Bruchteil der Vorteile der
Sommerkurse des Goethe-Instituts.
Nicht zu vergessen sind auch die 30
erwerbbaren ECT-Punkte sowie die
kostenfreie Verpflegung und Unter-

kunft für die Dauer der Kurse mit Be-
gleitprogrammen. Die Teilnehmer be-
sichtigten dieses Jahr zum Beispiel
auch den ersten ungarndeutschen
Lehrpfad in Schomberg und verarbei-
teten die dort gewonnenen Erfahrun-
gen in Workshops zu digitalem Un-
terrichtsmaterial, wozu sie ihre
eigenen Fotos verwenden konnten.

Ibolya Balogh, Lehrerin aus Tama-
schi, verfügt über eine langjährige Be-
rufserfahrung, hielt es aber für beson-
ders wichtig, sich mit den digitalen
Unterrichtsmethoden vertraut zu ma-
chen, um mit ihren Schülern Schritt
halten zu können. Éva Bergmann,
Kindergartenpädagogin aus Tschasar-
tet, hat letztes Jahr an der Fortbildung
in Waitzen teilgenommen und hat sich
heuer bewusst für den Sommerkurs in
Fünfkirchen angemeldet, um die bei-

den Fortbildungsmöglichkeiten zu
vergleichen. Laut ihr waren beide sehr
hilfreich, jedoch empfand sie, dass die
explizit für Nationalitätenpädagogen
ausgerichteten Kurse ihr mehr Im-
pulse für ihre Arbeit gegeben haben.
Erzieherin Krisztina Busch aus Tolnau
hat bereits Elemente der bei der Fort-
bildung angeeigneten Tänze, Spiele
und Stationsspiele in ihre deutschspra-
chigen Beschäftigungen im Kinder-
garten eingebaut und verwendet diese
gern. Sie hob hervor, dass die Kurs-
leiter sehr gut qualifiziert seien und
die Teilnehmer jedes Jahr mit zahlrei-
chen neuen und leicht umsetzbaren
Ideen bereichert werden. Erika Da-
róczi-Vadász und Judit Perczel, Leh-
rerinnen der Waschkuter Grundschule,
wollen über Aktualitäten erfahren und
neue Kontakte ausbauen, sie lernen
aber auch Methoden und Materialien
kennen, die sie im eigenen Unterricht
auch anwenden können, zum Beispiel
die Wanderkoffer des Goethe-Instituts
oder das Lehrbuch „Schatztruhe“.
Erika Kiss aus Agendorf war dieses
Jahr zum ersten Mal dabei. Der erste
Eindruck war für sie überzeugend: Die
Pädagogin plant bereits ab dem kom-
menden Schuljahr einige Elemente
des Martinstag-Stationenspiels von
Maria Frey in ihren Volkskundeunter-
richt einzubauen und kehrt mit vielen
neuen Ideen nach Hause zurück.

Parallel zu den Sommerkursen in
Fünfkirchen finden zwischen dem 26.
Juni und 14. Juli auch in Waitzen Goe-
the-Sommerkurse statt. Die Teilnahme
ist nicht nur für Pädagogen, sondern
auch für Lehramtsstudenten offen.

Gabriella Sós
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Zwanzig Deutsch-Kindergärtnerinnen erhielten am 29. Juni ihr Diplom an der Benedek Elek
Pädagogischen Fakultät der Ödenburger Universität. Verabschiedet wurden sie von Rektor
Prof. Dr. Sándor Faragó und von Dekan Dr. habil László Varga. Foto: Németh Péter

Goethe-Sommerkurse in Fünfkirchen
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Schreiben zu Sprichwörtern und Aphorismen

Also: Die Blöden sind nicht so klug, dass sie von allein
darauf kommen, was sie schlecht gemacht haben. Im Gegensatz
dazu sind die Intelligenten klug genug, und sie verstehen die
Fehler und wissen, dass sie aus ihren eigenen Fehlern und
aus Fehlern anderer auch lernen müssen. Daraus folgt, dass
die Dummen zu dumm sind und man kann ihnen nur schwer
aus ihrer Dummheit heraushelfen, weil sie manchmal zu
dumm sind zu verstehen, wo sie den Fehler gemacht haben. 

Zum Beispiel: Wenn ein unkluger Mensch kocht, dann
macht er einen Fehler und dann noch einmal und noch
einmal, weil er nicht darauf kommt, warum es ihm nicht
gelingt. Aber wenn ein Kluger das sieht, dann lernt er aus
diesem Fehler, und macht das anders. Also ist er clever und
kommt darauf, dass er das nicht nachmachen muss, weil ein
anderer Mensch diesen Fehler gemacht hat.

Also als Schlussfolgerung können wir sagen, dass es nicht
möglich oder nicht so einfach ist, aus einem blöden Menschen
einen intelligenten Menschen zu machen, aber andererseits
werden die cleveren Menschen immer aus dem Schaden
anderer Leute klug.

Peter Holczer

Wenn man eine Frau oder einen Mann wählt, dann ist der
Verstand wichtiger als die Schönheit. Nicht zu vergessen,
dass die Schönheit sich verändert, aber der Verstand immer
derselbe bleibt. Bei der Arbeit erkennt man die zuverlässigen
Menschen und beim Tanzen amüsiert man sich und ist nicht
so ernsthaft. Hier erkennt man nicht unbedingt, ob jemand
oberflächlich oder treulos ist.

Dieses Sprichwort gilt heute noch, weil in der jungen Ge-
neration die Partner oft wegen der Schönheit gewählt werden
und der Verstand dabei nicht beachtet wird. Einerseits wählen
diese Jugendlichen ihre Partner regelmäßig falsch, andererseits
verderben sie ihre Zukunft wegen dieses Fehlers.

Man kann auch der Auffassung sein, dass Verstand und
Schönheit gleichwertig sind. Ich denke aber, dass der Verstand
wichtiger ist, aber Schönheit ist natürlich kein Nachteil.
Aber in eine hässliche Person verliebt man sich nicht so
schnell, wenn man jedoch mit einem dummen Partner aus-
kommen muss, ist man für das ganze Leben gestraft.

Dieses Sprichwort stammt aus dem Volksmund. Das heißt,
es ist eine im Volk lebendige mündliche Überlieferung.

Melitta Kárpáti

Einerseits geht es in diesem Sprichwort darum, dass die
Menschen immer mehr möchten. Mit der Entwicklung der
Technologie gibt es immer bessere technische Neuigkeiten,
und ein Kind kann nicht so an einem Geschäft vorbeigehen,
ohne dass es etwas sieht, was es haben möchte. Noch ein
ähnlicher Punkt ist anzuführen: Wenn jemand ein gutes Auto
hat und ein privates Flugzeug sieht, dann möchte er das auch
haben. Wenn man aber nur ein Fahrrad hat, wäre man mit
einem Auto zufrieden. Andererseits geht es in diesem Satz
darum, dass die Menschen über sich selbst zu positiv denken,
also die Menschen denken, dass sie die Besten sind, obwohl
das nicht wahr ist, weil es immer genau so gute, kluge, erfin-
derische, intelligente und auch bessere Menschen gibt. Dieses
Sprichwort hat eine gute Lehre. Einerseits sollten wir zufrieden
sein mit dem, was wir haben, andererseits sollten wir akzep-
tieren, dass wir nicht perfekt sind.

Flóra Flink 

Ich denke, dieser Aphorismus bedeutet, dass früher nur die
Männer Ziele hatten. Alle Männer wollten Karriere machen
und einträgliche Berufe haben, in denen sie Einfluss ausüben
konnten. Aber nicht so die Frauen.

Sie standen den Männern zur Seite und unterstützten sie.
Hinzu kommt, dass es ihnen wichtig war, dass ihre Männer
viel Geld nach Hause brachten und Ansehen genossen. Gern
gaben sie dann gegenüber anderen Frauen im Gespräch mit
den Erfolgen ihrer Männer an. Ihnen reichte also das, was
sie erzählen konnten. Zu Hause spornten sie die Männer an,
noch mehr zu erreichen.

Heute ist das anders, denn die Frauen haben die gleichen
Rechte wie die Männer. Dafür spricht, dass sie unabhängig
sind und erfolgreiche Laufbahnen im Beruf aufbauen können,
z. B. können sie eigene Unternehmen führen. Sie müssen
sich nicht mehr ihrem Mann unterordnen und ihn unterstüt-
zen.

Früher hatten die Frauen andere Ziele: einen Mann zum
Heiraten finden, viele Kinder haben, jeden Tag das Essen in
ausreichender Menge bereitstellen. Die Männer dagegen ar-
beiteten, um Geld zu verdienen und für die Familie zu sor-
gen.
Karl Kraus vergleicht hier die Männer und die Frauen mit-
einander in einer lustigen Weise.

Barnabás Kovács

„Immer lernt der Kluge vom Dummen mehr als der
Dumme vom Klugen.“ Peter Rosegger

„Such dir deine Frau nicht beim Tanzen, sondern
bei der Arbeit!“ Deutsches Sprichwort

„Für einen Mann zählt das Erreichte. Einer Frau
reicht das Erzählte.“ Karl Kraus

„Wir unterschätzen das, was wir haben, und über-
schätzen das, was wir sind.“ 

Marie von Ebner-Eschenbach

Schülerinnen und Schüler der Klassen 10 des Valeria-Koch-
Gymnasiums beschäftigten sich im Unterricht mit Sprich-
wörtern und Aphorismen aus der deutschen Sprache.

Die Aufgabe bestand darin, sich mit den Aussagen nam-
hafter Autoren und Philosophen auseinanderzusetzen, sie
im Einzelnen zu erklären und schließlich zu beurteilen,
ob diese Weisheiten vergangener Zeiten auch in der heu-
tigen Gesellschaft noch Gültigkeit beanspruchen können. 

Den ersten Teil dieser kleinen persönlichen Texte
 veröffentlichen wir bereits (NZ 25/2017). Wir laden
dazu ein, an den Gedanken der jungen Menschen teil-
zuhaben. 

Susan Kersten
Fachschaftsberaterin der ZfA 

am Valeria-Koch-Gymnasium, Fünfkirchen
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GJU-KreaCamp 2017

Ein echtes ungarndeutsches Gemeinschaftserlebnis
Das ungarndeutsche Sommercamp für
10- bis 14-jährige Kinder vom 27. Juni
bis 1. Juli in Nadasch war für die meisten
Teilnehmer eine tolle erste Begegnung
mit der GJU, aber es gab auch einige,
die schon früher mitgemacht haben. Die
meisten Teilnehmer kamen aus der Bra-
nau (Schomberg, Ketsching, Boschok),
aber aus dem Komitat Pesth (Schambek,
Taks, Maglód) und aus der Batschka
(Katschmar, Baje, Nadwar, Sallasche)
waren auch mehrere Kinder anwesend.

Das KreaCamp wurde von der Präsi-
dentin der GJU Blanka Jordán mit einer
Präsentation über die GJU eröffnet, dann
ging es weiter mit lustigen Kennenlern-
spielen, bei denen die Kinder die Namen,
die Wohnorte, die Hobbys und weitere
Informationen der anderen Teilnehmer
und der Organisatoren erfahren konnten.
Beim Eröffnungsabend erlernten die
Kinder ungarndeutsche Tänze aus Scham-
bek und Hartian. Dann bereiteten wir
unser Abendessen selbst am Lagerfeuer
zu, sangen ungarndeutsche, deutsche
und ungarische Lieder mit Gitarren-
bzw. Karaokebegleitung.

Am Mittwoch konnten die Kinder
mehrere Kreativitätsbeschäftigungen pro-
bieren, und ihre Produkte als Erinnerung
mit nach Hause nehmen. Während der
Arbeit konnten sie einander besser kennen
lernen und gute Ideen von den anderen
bekommen. Beim Sportwettbewerb wur-
den die Teilnehmer in drei Gruppen auf-
geteilt und sollten die Sport- und Ge-
schicklichkeitsaufgaben als ein Team
meistern. Nach dem Abendessen haben
wir ein ungarndeutsches Quiz gemacht,
an dem es wiederum dieselben drei
Teams gab, und die Kinder ihre Kennt-
nisse in Themen wie ungarndeutsche
Siedlungen, Bauernhaus, Möbelmalerei,
Bräuche und Feste, ungarndeutsches
Allgemeinwissen und Informationen
über die GJU testen und erweitern konn-
ten. Bei einigen Aufgaben wurde auch
nach persönlicher Meinung und Erleb-
nissen gefragt, wodurch das Quiz inter-
aktiver wurde und die Kinder auch von-
einander lernen konnten. Nach dem Quiz

konnten wir uns gemeinsam den neuen
deutschen Erfolgsfilm für Jugendliche
„Tschick“ in Originalsprache anschauen.
Wir bedanken uns herzlich beim Goe-
the-Institut in Budapest für die Mög-
lichkeit.

Am Donnerstag hatten wir einen Aus-
flug nach Altglashütte, wo wir zuerst
das Hafnermuseum besichtigten, dann
machten wir eine Wanderung im Wald,
wo die Kinder viel  Spaß  bei den Aben-
teuerspielen hatten. Dann setzten wir
unseren Weg bis zur einzigartigen Na-
tursehenswürdigkeit „schräger Wasser-
fall“ fort. Noch vor dem Abendessen
fand in Nadasch ein spannendes Fuß-
ballspiel mit gemischten Mannschaften
statt, wo sowohl die Jungen als auch
die Mädchen mitspielten. Am Abend
machten wir eine Blinkrallye, wo die
Kinder im Dunklen, im Wald, dort ver-
steckte Fragen suchen und beantworten
sollten.

Am Freitag kamen zwei Frauen vom
Branauer Handwerkerverein, die den
Kindern beigebracht haben, wie man
kleine Teppiche weben kann. Danach
ging es weiter mit der Bekanntgabe der
Ergebnisse der Gruppenwettbewerbe.
Am Nachmittag gab es noch Kreativi-
tätsbeschäftigungen, Zahlenkrieg und
am Abend wurde gespielt und ein Film
angeschaut. 

Am Samstagmorgen wurde das Krea-
Camp mit der Beurteilung der Programme
und der Befragung der Kinder nach
ihren  Meinungen abgeschlosen.

Während der fünf Tage hatten wir
drei Mittelschüler (Vanessza, Dorka,
Peti), die ihren Freiwilligendienst bei
der GJU leisten. Sie haben hervorragende
Arbeit gemacht, vielen Dank für ihre
Hilfe, und wir hoffen darauf, sie später
auch in unserem Multiplikatorenteam
begrüßen zu dürfen.

Wir bedanken uns auch bei den enga-
gierten Lehrkräften, die sich für unser
Camp eingesetzt und den Kindern das
Programm empfohlen haben. Einige

Schulen schenkten ihren besten
Schülern die Teilnahmemöglichkeit
am KreaCamp als eine Belohnung
für ihre ausgezeichneten schuli-
schen Leistungen. Ich denke, dass
diese Idee beispielhaft ist, weil so
die Kinder ein echtes ungarndeut-
sches Gemeinschaftserlebnis be-
kommen können.

Während des Camps wurden
viele gute Freundschaften geschlos-
sen. Viele haben gesagt, dass sie

schon auf das nächste Programm warten,
wo sie sich wieder treffen können. Einige
haben sich schon jetzt für das nächste
Jahr als Freiwillige angemeldet, was
eine tolle Rückmeldung für unsere Arbeit
ist.

Ich möchte mich auch bei den Mit-
gliedern des Organisationsteams (Bianka,
Zsuzsi, Ildi) bedanken, die ihre kreativen
Energien, menschlichen Fähigkeiten,
Gefühle und Kenntnisse die ganze Zeit
zur Verfügung stellten, und bei Tekla
für den Abschluss des Camps.

Das Programm wurde durch die Bun-
desrepublik Deutschland über die Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen
gefördert. Wir bedanken uns herzlich
für die großzügige finanzielle Unter-
stützung.

Károly Radóczy

Seinen 50. Geburtstag feierte Zoltán
Schmidt, Gründungsmitglied, ehemaliger
Vizepräsident und ehemaliger Präsident
der GJU. Beglückwünscht wurde Zoli von
den Gründungsmitgliedern Erika Radnai-
Ortner (Gründungspräsidentin), Andrea Pel-
ler (ehemalige Vize präsidentin) und Johann
Schuth. Zoltán Schmidt setzt sich als Re-
gionalbüroleiter der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen in Fünfkirchen seit
Jahrzehnten für die ungarndeutsche Ge-
meinschaft ein.  Foto: I. F.

GJU – Gemeinschaft Junger
 Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán 
+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu

Internet-Adresse: www.gju.hu
Verantwortlich für die GJU-Seite:
Zsuzsanna Ritzl, +36 20 298 7918



Die Zuckerkrankheit ist
heutzutage eine Volkskrank-
heit geworden. Wenn die In-
sulinproduktion durch ir-
gendwelchen Grund
geschädigt ist, entsteht die
Zuckerkrankheit. Etwa 2-5%
der Bevölkerung sind von
dieser Krankheit betroffen. Eine spe-
zielle Form dieser Erkrankung ist die
Zuckerkrankheit der Schwangeren.
Sie wird auch als Gestationsdiabetes
bezeichnet. Da taucht der Diabetes
erst in der Schwangerschaft auf. Es
betrifft 3-4 Prozent der Schwangeren.
Meist verläuft er weitgehend sym-
ptomlos und verschwindet nach der
Entbindung von selbst. 

Eine Schwangerschaftszucker-
krankheit kann sowohl für das Kind
als auch für seine Mutter gefährlich
sein. Bei den Kindern können unreife
Lungenfunktion, Fehlbildungen und

Frühgeburt vorkommen. Die
Mütter können durch Nieren-
versagen, hohen Blutdruck
und tödliche Krampfanfälle
bedroht werden. Die Ursache
liegt in den Schwanger-
schaftshormonen, die bei ei-
nigen Frauen eine Zucker-

krankheit auslösen können. Die
Risikofaktoren sind Übergewicht, das
Alter der Mutter über 30 Jahren,
 Zuckerkrankheit in der Familie und
Gestationsdiabetes in einer früheren
Schwangerschaft. Die Schwanger-
schaftszuckerkrankheit muss so früh
wie möglich entdeckt und behandelt
werden. Die Diagnose kann durch La-
boruntersuchung festgestellt werden.
Behandelt wird die Krankheit meis -
tens durch Ernährungsumstellung
(eine Zuckerkrankheitsdiät), viel sel-
tener wird eine Insulinbehandlung an-
gewendet.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Zuckerkrankheit in der Schwangerschaft 
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr in Duna World. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und sich gesendete Magazine anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: 
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Beiträge für DK 2018 erwartet
Beiträge mit sehr guten Originalfotos über die Tätigkeit der Selbstverwaltun-
gen, Vereine, Bildungsinstitutionen und Kulturgruppen, zu Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft, Jugendarbeit und kirchlichem Leben der Ungarn-
deutschen, Geschichten in der Mundart und Hochsprache aus dem Alltagsleben
werden für das Jahrbuch der Ungarndeutschen, den Deutschen Kalender 2018,
bis zum 20. Juli 2017 erwartet.
Die Fotos bitte in jpg-Format, Größe 2-4 MB, die bitte einzeln an die Redaktion
geschickt werden sollten.
Senden Sie bitte den Beitrag per E-Mail an
neuezeitung@t-online.hu
mit dem Vermerk DK 2018.
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Prof. Dr. Márta Fata vom Institut für donauschwäbische
Geschichte und Landeskunde in Tübingen erörtert neben
dem reformatorischen Geschehen auch dessen politische
und kulturelle Bedeutung.
Eintritt 5,– Euro 3,– Euro ermäßigt für Schüler und Studie-
rende: frei
Weitere Infos: www.kulturforum.info

In den Städten des historischen Ungarn fanden die reforma-
torischen Ideen zwar schon früh Widerhall. Doch erst nach
der Beendigung der Thronwirren und nach der 1541 erfolgten
Dreiteilung Ungarns infolge der Niederlage gegen die
Osmanen 1526 konnten einzelne Rechtsverbände oder Städte
die Reformation tatsächlich umsetzen. Nach anfänglicher
Dominanz des Luthertums erlangten bald auch die Schweizer
Richtung und regional die Antitrinitarier Anhänger. Im
östlichen Landesteil (Siebenbürgen und ostungarische
Komitate) gelang die langfristige Etablierung von Glau-
bensfreiheit. Im nördlichen und westlichen, habsburgischen
Landesteil sollten sich Protestanten und Katholiken auf lange
Sicht Auseinandersetzungen liefern, während der osmanisch
besetzte Teil Ungarns eine Sonderentwicklung nahm.

„Schätze der Reformation 
auf dem Talboden“

Die evangelische Kirchengemeinde Bonnhad-Hidasch-Klein-
manok und die protestantische Kirchengemeinde des Talbo-
dens laden zur Gedenkfeier zu Ehren des 500-jährigen Jubi-
läums der Reformation unter dem Titel „Schätze der
Reformation auf dem Talboden“ ein.
Ort: Sándor Petôfi Evangelisches Gymnasium Bonnhard (Bo-
nyhád, Kossuth Lajos u. 4, 7150)
Termin: 8. Juli, ab 14.00 Uhr
Weitere Informationen bei der evangelischen Kirchenge-
meinde Bonnhard unter: bonyhad@lutheran.hu

Ein Ereignis 
von weltgeschichtlicher Bedeutung
„Die Reformation ist ein Ereignis von weltgeschichtlicher
Bedeutung mit Wirkung quer durch alle Kontinente. Sie
hat die geistesgeschichtliche und gesellschaftliche Ent-
wicklung einer Vielzahl von Ländern entscheidend beein-
flusst. Von Wittenberg ging die Reformation in die Welt!
Luther war der erste Rebell der Neuzeit. Mit seiner Fröm-
migkeit und
seinem Hass
hat er
Deutschland
geprägt wie
kein anderer.
Was heute
als typisch
deutsch gilt,
das war frü-
her typisch
p ro t e s t an -
tisch: Fleiß,
P f l i c h t b e -
wuss tse in ,
S p a r s a m -
keit, Affekt-
kontrolle, Rationalität, Leselust, Musikbegeisterung.“ Dies
unterstrich Maria Altmann, Leiterin des Kulturreferats der
Deutschen Botschaft in Budapest, bei der Eröffnung der
Wanderausstellung des Deutschen Kulturforums östliches
Europa „Reformation im östlichen Europa“ am 29. Juni
im Ungarndeutschen Museum in Totis. „Luther prägt bis
heute die deutsche Politik und die deutsche Moral, die
deutsche Psyche und den deutschen Geschmack, die Mode
und die Esskultur, die Kunst, die Literatur, das Theater.
Luther spaltete die Kirche und das Land und einte die
Deutschen doch im Reden, Schreiben und Denken“, führte
Frau Altmann aus.

Über die Einflüsse der Reformation in Mittel- und Ost-
europa kann man eingehende Informationen bei der Wan-
derausstellung „Das Erbe der Reformation im östlichen
Europa“ bekommen. In Totis bekommt man einen Über-
blick über die Verbreitung und die Rolle der lutherischen
und reformierten Kirchen auf dem Gebiet des historischen
Ungarns (die heutige Slowakei und Siebenbürgen). Dabei
spielten die ungarländischen Studenten, die Luthers Ideen
nach Ungarn brachten, eine bedeutende Rolle. 

Die evangelische Kirche ist heute die drittgrößte Kirche
in Ungarn, sie ist stark verbreitet bei den Deutschen um
Ödenburg und in der Tolnau sowie bei den Slowaken in
Ungarn. Die reformierte Kirche ist die zweitgrößte in Un-
garn und hat einen starken Einfluss in den ungarisch be-
wohnten Regionen der Nachbarländer.

Die Ausstellung wird nach Totis im evangelischen Lan-
desmuseum in Budapest und dann im Haus der Ungarn-
deutschen in Budapest zu sehen sein. Zur Ausstellung er-
schienen informative Broschüren in deutscher und
ungarischer Sprache.
Ungarndeutsches Museum, 
Tata, Alkotmány u. 1.
www.kunymuzeum.hu

Artikularkirche in Kesmark. Wien war in der Türkenabwehr auf die
Unterstützung der Protestanten angewiesen und musste ihnen beim
Ödenburger Landtag 1681 die Errichtung von 38 Kirchen zugestehen.
Diese „Artikularkirchen“ standen außerhalb der befestigten Städte,
waren turmlos und aus Holz gebaut. Foto: I. F.

Die Reformation auf dem Gebiet
des historischen Ungarn

Vortrag von Prof. Dr. Márta Fata, Tübingen, 
im Rahmen der Ringvorlesung 

„Reformation in Brandenburg und im östlichen Europa“
Mittwoch, 12. Juli, 18:15 Uhr

Haus der Brandenburgisch-Preußischen Geschichte (HBPG)
Am Neuen Markt 9, 14467 Potsdam
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Ausstellung Fließende Räume – 
Karten des Donauraums 1650 - 1800

Die Ausstellung zeigt anhand von 70 wertvollen Stücken die Entwicklung der Kar-
tografie des Donauraums von 1650 bis 1800 mit Begleitveranstaltungen.
14. Juli 16.00 – 18.00 Uhr: Die Türkenkriege des 18. Jahrhunderts und der deutsche
Südwesten: Räume – Akteure – Mythen
Josef Wolf M.A., Tübingen: Raumwissen und Kartografie, 1650 – 1800
Prof. Dr. Márta Fata, Tübingen: Karl Alexander von Württemberg. „Türkenkämpfer“
und Statthalter Serbiens
Dr. Martin Stingl, Karlsruhe: Die Instrumentalisierung des ‚Türkenlouis‘ in der NS-
Zeit
Ort: Generallandesarchiv Karlsruhe, Nördliche Hildapromenade 3, 76133 Karlsruhe
Öffnungszeiten (bis 27. Oktober)
Di-Do 8.30-17.30 Uhr, Fr 8.30-19.00 Uhr, So 13.00-17.30 Uhr
Eintritt frei, Mo und Sa geschlossen, Führungen nach Vereinbarung
Weitere Informationen unter https://www.landesarchiv-bw.de/web/48485 bzw.
www.idglbw.de/de/aktuelles/ausstellung-fliessende-raeume

Die donauschwäbische Jugendtanzgruppe Cleveland aus Ohio/USA ist auf Tour
und macht(e) Stationen in Karlsruhe, Albstadt, Sindelfingen, Würzburg, Crailsheim,
Ulm, Salzburg, in Werischwar und Taks.
Jung und Alt ist herzlich eingeladen zu einem Nachmittag mit donauschwäbischen
Trachten, Tänzen und Gedichten. Außerdem zeigt die Clevelander Tanzgruppe ame-
rikanische Tänze aus verschiedenen Zeiten und ein modernes Dirndlprogramm.
Termine: 
9. Juli, von 15.00 – 17.00 Uhr im Donauschwäbischen Zentralmuseum, Ulm
14. Juli, um 16.00 Uhr auf dem Hof der Bibliothek in Werischwar/Pilisvörösvár
16. Juli, um 15.00 Uhr im Restaurant und Biergarten auf der Insel in Taks/Taksony

Freitagsprogramm mit
„Heimattöne“

Am 7. Juli spielt die Heimattöne-Ka-
pelle in Sárvár auf dem Bierfest, dem
„Sárvári Sörexpressz és Fúvószene-
kari Várfesztivál“. Die Kapelle mu-
siziert am Freitag von 19.00 – 21.00
Uhr auf der Burgbühne. Alle Tanz-
freudigen und Biertrinker sind herz-
lich eingeladen!

II. Schwabenzug 
in Kerepesch

Dieses Jahr wird das zweite Festival
zu Ehren der Ansiedlung der Deut-
schen in Kerepesch/Kerepes veranstal-
tet, alle Interessenten sind herzlich will-
kommen.
Termin: 15. Juli
Programm:
12.30 Uhr: Zweisprachige heilige

Messe
13.30 Uhr: Gemeinsamer Festzug der

Partnergemeinden mit Musik
und Folkloreprogramm, Erfri-
schungsgetränke und Wein bei
der Patkó-Tscharda

14.30 Uhr: Eröffnungsfeier, Vorstel-
lung der Partnergemeinden

15.30 Uhr: Auftritt der Band Sramli
Kings

16.30 Uhr: Kulturprogramm
17.00 Uhr: Auftritt von Reflex Band

und gemeinsames Tanzen
Bastelbeschäftigung und Kinderpro-
gramme für die Kleinen, Gewinnspiel
für die Großen.
Förderer der Veranstaltung: Deutsche
Nationalitätenselbstverwaltung Kere-
pesch und der Heimatverein Kerepesch
Weitere Informationen unter www.ke-
repes.hu oder nok@kerepes.hu

Donauschwäbische Tanzgruppe aus Cleveland
(Ohio, USA) unterwegs


